
Predigt zu Marc 4, 35-41 
 
Dieser See Gennezareth, liebe Gemeinde, ist oft der Schauplatz, quasi die Bühne für 
Taten und Worte Jesu. So auch hier. Der See liegt sehr tief, nämlich 200m unter dem 
Meeresspiegel. Umgeben ist er von den hohen Bergflanken des Ausläufers des 
Libanongebirges. Auge Gotte- so wird der See noch heute genannt. Meistens liegt er 
ruhig da, aber Fallwinde können in das Unterdruckgebiet des Talkessels einbrechen, 
fast senkrecht stossen sie dann auf die Wasseroberfläche und peitschen die Wellen 
hoch. So schnell dieses Unwetter gekommen ist, so schnell ist es wieder vorbei. Ein 
Wunder für die Menschen, die den Sturm so hautnah miterleben. Was von aussen 
betrachtet ein Naturereignis ist, kann für Menschen in Seenot als ein Wunder 
empfunden werden. 
Was aber hat Gott mit den Launen von Sturm und Wetter zu tun ? 
Was sagt diese Geschichte über Gott ? 
Die Erzählung ist gewissermassen zum Symbol für die allgemein menschliche 
Erfahrung der Rettung geworden. Letztlich steht steht dahinter die Frage : Wo ist 
Gott in dieser Erfahrung ? 
Ich denke in diesem Zusammenhang an den Psalms 107. Dieser Psalm ist ein Gebet 
in der Not, in der Angst um das eigene Leben. Der Psalmbeter rechnet mit der Hilfe 
Gottes. Er geht davon aus, dass Gott nicht seine und unseren Untergang will, 
sondern eben unsere Errettung.  
So spricht die Bibel immer von Gott : Gott will unseren inneres Wachstum, Gott will 
befreite, lebendige Menschen. Dass will nun nicht heissen, dass es uns immer gut 
geht, dass wir immer glücklich sind. Befreiung, inneres Wachstum muss manchmal 
erlitten, muss manchmal richtiggehend erkämpft werden. Es stellt sich dann die 
Frage. Wie finden wir in solch schwierigen Zeiten das Vertrauen, dass Gott uns 
trägt ? 
Wie finden wir das Vertauen, das Jesu Verhalten auszeichnet ? 
Sturm, Nacht, Meer, wofür stehen sie, was symbolisieren diese Bilder, welche 
Lebenssituationen stehen dahinter ? 
Ich bin einmal zu einer Frau gerufen worden, die am Sterben war. Sie war schon 
nicht mehr bei vollem Bewusstsein, hielt die Augen geschlossen und atmete schwer. 
Dazu machte sie mit ihren Armen Schwimmbewegungen. Zu später Stunde hörte sie 
damit auf. Sie ist am anderen Ufer angekommen, der Sturm hat sich gelegt. 
Mir ging dieses Erlebnis sehr zu Herzen und ich verstand, warum es so viele 
Geschichten, auch in der Bibel gibt, die von Fluten und bewegtem Meer erzählen. 
Unsere Geschichte sagt, dass wir mitten in diesen Fluten, in diesen Stürmen leben 
können und wie wir daran wachsen können. Es geht um die innere Haltung, die 
Jesus verkörpert. Jesus schläft im hin und her geworfenen Schiff, er lässt sich von 
den Fluten tragen, wehrt sich nicht dagegen, stemmt sich nicht dagegen, er ist 
mittendrin.  
Vielleicht habt ihr auch schon diese merkwürdige Erfahrung gemacht : Dass der 
Schmerz, die Verzweiflung oder die Wut dort am schmerzhaftesten ist, wo sie 
abgewehrt, nicht wahrgenommen, wo sie verdrängt wird. Dort ist die Trauer am 
stechendsten, wo sie nicht sein darf. Dort ist die Auflösung einer verworrenen 
Situation am weitesten weg, wo ein Tabu errichtet wird, eine Decke über unsere 
Sorgen gebreitet wird. Unsere Geschichte ist ein Plädoyer dafür, unmittelbar bei 
unserer Verzweiflung, bei unserer Trauer, bei unseren Gefühlen des Unvermögens 
zu bleiben. Jesus lässt sich in die Fluten fallen- wir dürfen uns in unsere 
Verzweiflung, in unseren Schmerz fallen lassen, denn da sind wir ganz lebendig, da 



sind wir ganz menschlich. Und da, wo wir es aushalten, da wo wir mittendrin sind, da 
kann sich eine Lösung ergeben. Wir haben oft das Gefühl, die Lösung selber 
herbeiführen zu müssen – weg mit der Trauer, weg mit der Unzufriedenheit, weg mit 
dieser oder jener Situation. 
Unsere Geschicht sagt etwas anderes : dort wo wir echt sind, nahe an unseren 
Gefühlen, dort wo wir uns nicht gegen uns selber wehren, dort geschieht Lösung, 
dort legen sich die Fluten. Heilung entfaltet sich und ereignet sich. 
Mitten im Sturm dürfen wir das Schlafen lernen. 
Dazu gibt es eine kleine Geschichte : 
Ein Mann sitzt am Ufer des Meeres und betrachtet den Abdruck seiner Fussspuren, 
seiner Lebensspur im Sand. Da merkt er, dass neben seiner eigenen Spur stets eine 
zweite verläuft. Es ist Gottes Spur. Aber ausgerechnet dort, wo sein Leben am 
schmerzhaftesten war, sieht er nur eine Spur. Er hadert mit Gott und schreit ihn an : 
Warum hast du mich ausgerechnet dort, wo mein Leben so schwer war, alleine 
gelassen. Gott antwortet ihm : Die Spuren, die du siehst, sind nicht deine Spuren, 
sondern meine. Ich habe dich getragen- in deiner schwierigen Zeit. 
Liebe Gemeinde... 
Das ist die Botschaft unserer Geschichte. Gott ist mit uns. Deshalb dürfen wir uns 
fallen lassen in unsere Trauer, unsere Ohnmacht, in unsere Gefühle von 
Ueberforderung. Gott will lebendige Menschen, die fähig sind, Gefühle auszuhalten. 
Sein Verprechen an uns ist klar : Gott ist da. Wir fallen und manchmal scheinen uns 
die Fluten zu überschwemmen. Wir fallen immer wieder, immer wieder sind wir mit 
den Fluten unserer unangenehmen Gefühle konfrontiert. Wir fallen, sagt die 
Geschichte und sie sagt weiter : Wir dürfen uns fallen lassen, denn wir fallen nie 
tiefer als in Gottes Hand.    Amen 


